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Das SalzlagerbeiAſchersleben.
Von L. Ramdohr.

Bei der außerordentlihenBedeutung,welchedie in jüngſter
Zeitin der Nähe von AſcherslebenbeendigtenBohrarbeitenund der

durchdieſelbengeführteNahweisüber dieweiteErſtredungdes bisher
nur beiStaßfurtund WeſteregelnbekanntgewordenenKaliſalzlagers
fürdie <hemiſ<heGroßinduſtrieund dieLandwirthſchafthaben,dürfte
ein kurzerBerichtüber die bis jehterzieltenReſultatenihtunwill=
kommen fein.

Die Bohrarbeitenwurden auf den Rath des Verfaſſersim

Sommer 1876 von der «Continental Diamond Rockboring
Company, Limited« zu Sondon, (CentralbureauLeipzig,Winter-
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gartenſtraße3) unternommen und mit Anwendungder dieſerGeſell=
ſchafeigenthümlichenBohrmethodemit einerS<hnelligkeitund Sicher-
heit‘durhgeführt;von der man in deutſhentechniſchenKreiſenbis
vor einigenJahrenwohl kaum eine Vorſtellunggehabthat. Es

würde über die ZieledieſesBlattes hinausführen,wenn wir das

Diamanthohrverfahrenunddie beidemſelbenzur Anwendungkommenden

Maſchinenhierſpeciellbeſchreibenwollten; esſeideßhalbnur bemerkt,

daß das Bohrgeſtängeaus ſ<hmiedeiſernenRöhrenund der Bohrer
(dieBohrkrone)aus einem gußſtählernenRingſtü>beſteht,welches
an ſeinerunteren Ringflächemit {warzenDiamanten armirt iſund

nebſtdem Röhrengeſtängedur<hmaſchinellenAntrieb 2 bis 300 Mal

pro Minute rotirt.Dadur<hwird aus dem Geſteinnur ein ſ{hmaler
ringförmigerCanal herausgeſhnitten,währendim Junern des Bohrers
ein cylinderiſcherGeſteinskern,der Bohrkern (von5 bis 25 Centi-

meter Durchmeſſerund oftüber 4 Meter lang)zurü>bleibtund von

Zeitzu Zeitzu Tage gebrachtwird. DieſeBohrkernegewähren,
aneinandergelegt,ein treues und jedeTäuſhung auschließendes
Gebirgsprofil.Selbſtaus den ſoleihtlöslihenSalzen hatman
die vorzüglichſtenBohrkerneaus nihtunbedeutenden Tiefen(z.B.
in dem no< nihtvollendetenBohrloheV von 562 bis 686 Meter)
gewonnen,indem man deren Auflöſungin dem Bohrlochwaſſerdur
ſyſtematiſchesVerdrängendes lehterenmittelſt.continuirlihbis vor

Ort gepumptergeſättigterChlormagneſiumlöſungentgegenwirkte.Die

erzieltenBohrreſultateſindgeradein Bezugaufdie Salzlagerung
von einerSicherheitund Genauigkeit,welchedas bei allenderartigen
BohrungenbishexangewandteFreifallbohrer-Syſtemdurchaus ver-

miſſenließ.
DieſeunzweideutigenErgebniſſeder AſcherslebenerBohrungen

habennun gezeigt,daß die Vorausſezungen,auf welchehindieſe
Arbeitenunternommen wurden, im vollſtenMaße berehtigtwaren;

ſie haben bewieſen; daß die bisherigenAufſchlüſſein Staßfurt-
Leopoldshall,Neuſtaßfurt(Loederburg),Tarthunund Weſteregeln
ſichausſ<ließli<ham Rande einermächtigenKaliſalzablagerungbe-

wegen, und daß leztereals eineBecfen-oder Muldenausfüllungzu

betrateniſ,wel<heſi< ohneUnterbrehungauf eine Längevon
30 Kilometerund eineBreitevon 15 Kilometererſtrelt.Faßtman

ſämmtlihefrüherenAufſchlüſſe,die jüngſtenAſcherslebenerBoh-

rungen und dieallgemeinengeognoſtiſchenVerhältniſſedes betreffenden

-
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Theiles von Norddeutſchlandzuſammen, ſodarfman zunächſtdas

VorhandenſeineinesungeheurenSteinſalzlagersannehmen,welches
aus dem ehemalsHannöverſchenüber das Braunſchweigiſchefich
herunterziehtin einer Längsrichtung,welchedur eineetwa von

Cellenah Cönnern a, S. gezogeneLinieannähernd genau darge-
Felltwerden dürſte.Während der nordweſtlicheTheildieſesStein-

falzlagersſichmächtigerausbreitet,hatdaſſelbein ſeinemſüdöſtlichen
Theileſi<hohneZweifelfürſeineBildungmit einem um Vieles

ſ<hmälerenBeden begnügenmüſſen,welchesaufder einenSeitedur
die Ausläuferdes Harzes,aufder entgegengeſeßtenSeite aber dur
die in der Nähe von MagdeburgauftretendenCulmbildungenſeine
äußerlihmerkbareBegrenzungfindendürfte.Jn dieſemſhmäleren
Gebietenun hatüber dem Steinſalzdie Eintro>nungder aus dem

SteinſalzbildungsprozeßübriggebliebenenMutterlaugenſtattgefunden,
und zwar in der naturgemäßnothwendigenWeiſe,daß die Ein-

tro>nungvom Rande des Be>ens aus na< der Mitte zu vorge-

ſchritteniſt.Demgemäßiſ die Mächtigkeitder Kalifalzeam Be>en-

rande gering,nimmt aber na< dem Muldentiefſtenziemlihregel-
mäßigzu. Schematiſhläßtſi<ein Querprofildur<hdas Kalibe>en

dur< nachſtehendeFigurdarſtellen: =

Die bekanntenAufſchlüſſeführenauffolgendeBegrenzungdes
Kalifalzbe>enshin: {male Seite in NW., ungefährbei Kroppen-
ſtedtund Weſteregeln; die entgegengeſegteſhmale,halbkreisförmig
gebogeneSeite in SO., zwiſchenGierslebenund Schadwenthal; die

einelangeSeitewird dur<heine von Weſteregelnoder Egelnüber

Tarthun,|Aſchersleben, Leopoldshallund Osmarsleben,die andere,

ihrungefährparalleledur< eine von Groß=Schierſtedtüber Aſchers=
leben,Friedrihsauenah Heteborngezogene Liniegebildet.

An der nordweſtlichenGrenzedes Kalibe>ensliegtunzweifelhaft
eineſteileAufkippungdesAu8gehendenvor,währenddieanderenBe>en-

uferregelmäßigeresEinfallenzeigen.Soweit der Be>enrandbeiStaß-
furtbergbaulihbekanntgewordenift,beträgtdas EinfallenderKaliſalze
im Großenund Ganzenetwa 30° oder wenigdarüber,am ſüdöſtlichen
Randedagegen,nördli<hvon Groß-Schierſtedt(nahAusweis derBohr-
löherT und IV),nux no< etwa 139, bei Aſchersleben(na<hAus-=
weis der BohrlöcherII[ und VI)und weiterin nordweſtlicherRich-
tung hinaufbis Wilsleben-Winningen(Bohrlo<hV) ſogarnur
etwa 5/29, Es läßtſi< mit großerWahrſcheinlichkeitannehmen,

13*
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daß der ganze ſüdweſtliheBe>enrand in dieſeraußerordentli<hregel=
mäßigennnd fürden zu errichtendenBergbaugünſtigenWeiſever-
läuftbis an den Hakelwald;vielleicht;ſhonunter dieſem,jedenfalls
abernördlihvon demſelbeniſ wiederum eineſteileAufrihtungdes-
Ausgehendenzu erwarten.

Innerhalbdes dur< die Diamantbohrungund deren aus

markſcheideriſhenBere<hnungenſih]ergebendenConſequenzenaufge=
ſhloßenenTheilesdes Kaliſalzbe>enszeigtih, entſpreehenddem Ein-

fallwinkel,eineganz conſtanteZunahme der Mächtigkeitdes
Kaliſalzlagers,wel<he,wenn ſiein gleihemMaße nah dem Beten-

tiefſtenſihfortſezt,in dem no< nihtbeendetenBohrloheV in

WinningeneinebishernichtbekannteHöheerreihenmuß.
In ganz ähnlicherWeiſe,wie das eigentlicheKaliſalzlager;

zeigtſi<hau<hdie Geſtaltungder daſſelbeüberlagernden
jüngerenoder ſecundärenStein ſalzbildung.Dieſelbeſcheint
nirgendsbis an das äußerſteAus3gehendeder Kaliſalzeheranzu-
reichen,ſondernſihFZ,ineiner gewiſſenEntfernungvon und ziemlih
parallelmit dieſemAusgehendenzu halten.Jhre Mächtigkeitiſt
aberwie die Bohrungender Continental Diamond Rockboring
Company nahweiſen,überallannäherndproportionalder Mächtig=
keitder Kaliſalzeund nimmt ebenfallsmit dem Einfallenzu.

Nimmt man die Mächtigkeitdes bauwürdigenAusgehenden
derKaliſalzezu 2 Meter an, ſozeigtſi<hz. B. aufdem ſüdöſtlichen
furzenFlügelbei 400 Meter Entfernungvon dieſerGrenzeund
bei 17,5 Meter mächtigemKaliſalzlagerdas überlagerndeSteinſalz
noh gar niht,währendes bei einem von dieſemPunkteaus nah
dem Fallendenzu angeſeßtenund vom Kaliſalz-Ausgehendencirca

1000 Meter entferntenBohrlochebei 34 Meter mächtigenKaliſalzen
ſhon 22 Meter mächtigauftritt.Jn der Nähe von Aſchersleben
zeigtſichdas jüngereSteinſalzbei 650 Meter Entfernungvom
Kaliſalz-Ausgehenden12 Meter, bei circa 1200 Meter Entfernung
aber ſhon37 Meter mächtig.Am mächtigſtenaber iſ diesjüngere
Steinſalzin dem (etwa3900 Meter vom Kaliſalz=Ausgehendenent-=

fernten,no< nichtbeendeten)WinningerBohrlochangetroffenworden.

Die Mächtigkeitdes jüngerenSteinſalzesbeträgthiernicht
wenigerals 124 Meter,einſchließli<einer9 Meter mächtigenEin-

lagerungvon rothenLettenmit Gypseinſchlüſſen.
Dieß jüngereSteinſalziſtheilsröthli<hgefärbtund von

Anhydritſhnürendurchzogen,theilsdurhausfarblosund freivon
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Anhydrit, überhaupt faſt<emiſchreinesChlornatrium.Jn Winningen
hatman dieſesreinſteKochſalz22, beiAſchersleben17 Metermäghtig
angetroffen.Daſſelbeiſ ſelbſtverſtändlihſowohlals Speiſeſalz,als

au< fürchemiſh-induſtrielleZwe>ehöchſtwerthvoll.
Werfenwir ſ<hließlihno< einenBli> aufden tehniſchenund

induſtriellenWerthder beiAſcherslebenbewirktenAufſ<hlüſſe,ſofinden
wir,daß von dem großenKaliſalzbe>en,deſſenBegrenzungwir weiter

vorn angedeutethaben,fürdie nä<hſteZeitbeſondersderjenigeTheil
von Wichtigkeitiſt,welhermit der von Aſcherslebennah Halberſtadt
einerſeits,und von Aſcherslebennah Güſtenandrerſeitsführenden
Eiſenbahnparallelund in der Nähe dieſerEiſenbahnlinienliegt,
und hiergleichzeitigvon Aſcherslebenund Königsaue,eventuellFrohſe
und Nachterſtedtaufdem kürzeſtenWege mit Kohlenverſorgtwerden
Tann. Außer den bereitsvorhandenen,die werthvollſtenKaliſalze
einſhließendenMuthungenſtehender »Mineral Salts Production

and Moorlands Reclamation Company«,in derenBeſißinzwiſchen
die dur dievorerwähnteDiamantbohrgeſellſchafterworbenenGruben-

felderübergegangenſind,no< ſoweite,fi<an die Eiſenbahnan-

lehnende,mit den werthvollſtenund bequemzu gewinnendenKali=

ſalzenausgeſtatteteGebietezur ganz alleinigenVerfügung,daß man

das von ihrbeherrſhteTerrain auf mindeſtenseineQuadratmeile
oder etwa 56 MillionenQuadratmeter ſchäßenund ſomitannehmen
darf,daß die Geſellſchaftim Beſizedes größtenund am regel-
mäßigſtengeſtre>tenKali-Lagersder Welt ſei.

Rechnetman fürdieſesGebietdie Durlhſchnittsmächtigkeitder

Kaliſalzenur zu 35 Meter,nimmt man ferneran, daß 1 Cubik-

meter = 85 CentnerSalz enthältund endlih,daß von dem ge-

ſammten-+Lagernur dieHälftebergbauli<hgewonnen werde (während
die andere Hälfteals Sicherheitspfeiler2c. ſtehenbleibt),ſoergiebt
ſihdie förderbareMenge der Kaliſalzein dem jeßigenund

künftigenFeldeder Mineral Salts Production and Moorlands

26000000,
35.35.

_ 34300 Millionen

oder rund 34 Milliarden Centner.

Mit der AusbeutungdieſesSalzlagersſollin kürzeſterZeit
begonnenund zunächſtmit dem Abteufendes Schachtesangefangen
werden. Die Geſellſchaftbeabſichtigtzwar den Bau neuer Fabriken

Reclamation Company auf
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bei Aſchersleben, aber es wird andrerſeitsauh dex Planreifliher«
wogen, vorhandeneStaßfurterFabrikenanzukaufen,wenn ſolchezu
verhältnißmäßigbilligenPreiſenzu erwerbenſind.

(Chemiker-Zeitung.1878. S. 209.)

Aluminiumlegirungen.
Von FranzSchultze,„Alumineur“in Berlin.

Im „Metallarbeiter“berichtetder Genannte über Verſuche,
welcheer bezügli<hder Legirungendes Aliminiums und deren Ver=

wendungangeſtellthat. Wir entnehmendaraus das Folgende:
1) Aluminiumſilber.DaſſelbefindetnamentlihfürGegen-

ſtändeVerwendung,bei denen Leichtigkeitein Haupterfordernißift,
die z.B. fürDifſtanzenmeſſerzur See. Sextantenaus dieſerLegirung
fandenbei der Marine die günſtigſteAufnahme,denn ein ſolches
Inſtrumenthatein Gewichtvon etwas über !/2Kilogrm.,während
die von Nothgußangefertigtenüber 2 Kilogrm.wogen. Von Mechanikern
wird dieſeLegirungmit Vorliebeangewendet,da ſieſihſehrgut
drehenund feilenläßt,währenddießbei reinem Aluminium nicht
der Falliſt,weil daſſelbezu weih iſtund in Folgedeſſenin der

Feileſigenbleibt.

2)Aluminiumbronçe.Unterden LegirungendesAluminiums

iſtdie mit Kupferdieallerwichtigſte.90 TheileKupferund 10 Theile
Aluminium gebendie ſogenannteAluminiumbronçe.Da dieſelbe
dem Oxydiren,namentli<hdur<hObſtſäuren, nichtau3geſegztiſt,ſo
hat Schulze,wie es unſeresWiſſens{honfrüherin Parisge=
ſcheheniſ,daraus Meſſerklingen,Gabeln und Löffelhergeſtellt,die

ſihſo vorzüglihbewähren,daß man ſiebereitsin den«größeren
Hotelsantrifft.Auchhater Theeſervicevollſtändigaus dieſerLegirung
hergeſtellt,die allenErwartungenentſprehenund, was die Haupt-
ſacheiſ, von 14 fkarätigemGolde nihtzu unterſcheidenſind.Ge-

goſſeneTafelleuhter,Shmu>käſtchen,Armbänder,matte wie glänzende,
mit Steinenbeſezt,Brillengeſtelleund Pincenezaus Aluminiumbronçe
ſindjeztſo häufiganzutreffen,daß das Gold ſchwerdarunterzu
leidenhat,da nur der ProbirſteineinenUnterſchiednahweiſt.Die

Legirungwird von allen Mechanikernzu Gegenſtändenbenugzt,wo

ein Oxydirennichtſtattfindendarf,oder wo Federkraftund Haltbar-
keitvereintſeinmuß; ſokonnteman die Schrift-Telegraphennicht



199

dauernd in Gebrauch erhalten, man war auf Frankreich, das dieſe
Federnlieferte,angewieſen,bis es Schulzeim Jahr1864 gelang,
dieſeFedern,ſogenannteLamellen,aus dieſerLegirungherzuſtellen.
Ebenſowird dieſeLegirungzu Schrauben,wo ſtarkeHaltbarkeitnoth=
wendigiſt,verwendet. Sie iſ durchausfeſt,nimmt leihtHärtean
und iſ�darin dem gehärtetenStahlegleichzuſtellen; ſiekann auh
rothwarmgeſchmiedetwerden, wodur< fieeineungeheuereZähigkeit
erlangt.Ein MeſſerfürOperationenhatSchulzeaus einerhöher=
procentigenAluminiumbronçeerzeugtund daſſelbeProf.Dr. Virchow
eingehändigt.Jn Frankreihwerden die ſogenanntenHandkanonen
von Aluminiumbronçeangefertigt,die ſihnamentlihihrerLeichtigkeit
wegen ſehrgutbewähren.Für die Marine müßtedieſeBronçe,die

nihtoxydirt,von großemNuyzenſein.Beim Schmelzenderſelbener-

ſcheintder weißglühendeSchmelztiegel,worin das Kupferſ{hmilzt,
beim Zuſazedes Aluminiums ſ{<warz.Wenn dießeintritt,ſoift
die Vereinigungvollſtändig.Die Bronçe kann au< mit 7/2 und

5 ProcentAluminiumgehalthergeſtelltwerden;ſiehat dann zwar
eineſhöônerotheGoldfarbe,iſtaber dem Oxydirenausgeſeßzt.

Es hatſihgezeigt,daß dieſerBronçeein ſehrſchöner,weicher,
langenthaltenderTon zu entlo>en iſ, und ſiewurde deßhalbvon
der FabrikPitſhmann's Söhne in Berlin zu den „Stimmen“
in dem Harmonium verwendet. Ein ſolchesJuſtrumentzeichnetfi
gegenüberdezen mit Neuſilber-oder Stahlſtimmendur<hKlangfarbe
und Tonfüllejoaus, daß Muſikkennervon den lebterennichtsmehr
wiſſenwollen; ebenſoſinddie Drahtſaitenvon genannterBronçefür
Zitherund zu Pianinozu den Discant „Stimmen“ verwendet,und

damit der ſchreiendeTon vermieden worden. Bei den Spieldoſen
würde fiejedenfallseinen no< angenehmerenTon eutwi>eln. Es

würde ſi<hſomanchevortheilhafteVerwendungdieſesMetalls finden,
wenn der Preiseinniedrigerer wäre;alleinſovieliſtjeztſhongewiß,
daß dieAluminiumbronçein ZukunftfürGürtler,Spengler,Drücker,

Mechaniker,Blasinſtrumentenmacherganz unentbehrli<hwerden wird,
da ſiebeim Drücken nihtreißtund beim Lötheneine ſehrgroße
Hie aushält.

3) Kanonenbronçe mit Aluminium. Jm Jahr 1872

wurde Schultzedur< einen angeſehenenFabrikantenveranlaßt,
Aluminium in die Kanonenbronçeeinzuführenund zwar zu 1 bis

5 Procent.Nach vielenBerſuchenwurde die Kanonenbronçemit
2 ProcentAluminium gewählt.Dochdie betreffendeKanonuengießerei
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konnte mit dem Guſſenihtzu Stande kommen,da Schulzeeinen

Vortheilbeim SchmelzennihtohneentſprehendeEntſchädigungmit=

theilenwollte. DochbehauptetS hule, daß Kanonen von dieſer
Legirungunbedingtbeſſerhaltenmüſſenund einPlaßyenwie bei den

Stahlkanonennihtvorkommen könne. Ebenſoi er dur<hGieß-
verſuche(vonBüſten,Statuetten)zu der Ueberzeugunggekommen,
daß dieſesMetall fürStatuen, fernerfür Glo>kendas beſteſei,
welchesgegenwärtigexiſtirt,da es weder in der Luftnoh im Waſſer
ſihverändert;der Preisder Bronçei nur unerheblihhöherals
der der gewöhnlihen,da 2 ProcentAluminium zur Veredlungder-

ſelbenhinreichen.
4) Aluminiumbronçe mit Feingold (Alumingold.)

Obgleichdie 10 ProcentAluminium enthaltendeAluminiumbronçeder

Farbedes 14 fkarätigenGoldes entſpricht,ſo|hatShulhe jedoch
fürfeinereBijouteriewaarenno< Feingoldzugeſeßt.Die Bronçemit

Feingoldentſprihtdem 18 fkarätigenGolde und koſtetper Kilo

84 Mark, einenoh beſſereLegirung130 Mark;ſieeignetfihvor-

züglichfürUhrgehäuſe,fürfeinereBijouteriearbeiten,Uhrkettenu. dergl.
Das LöthendieſesAluminiumgoldeskann ſowohlmit dem ſtrengſten
Meſſinglothals au< mit dem ſtrengſtenRothſilberlothoder au< mit

Goldlothbewerkſtelligtwerden. Oxyd ſehtes im Feuernihtan;
nur wird aufmerkſamgemacht,daß aufden naſſenBoraxein wenig
Kochſalzgeſtreutwerden muß. Die Verbindungwird dadur<eine

beſſere,es fließtbeſſerdur<h,währendohnedem der Flußförmlih
ſhwarzwird und nichtſogutdurchfließt;durhausdarfaber kein

ſogenannterStreuboraxverwendet werden, denn in demſelbenift
Pottaſcheenthalten,und dieſeiſtdas Einzige,was die Bronçenicht
verträgt; es fann jedeSäure verwendet werden ohnezjeglihenNach-
theil,aber die Pottaſchemuß ſorgfältigvermiedenwerden. Sogar
beim S)hleifender in Perlmutter,Schildpattoder Elfenbeineinge-
legtenGegenſtändemuß die ſogenannteſhwarzeoder Faßſeiſever-
mieden werden,weil in dieſervielPottaſcheenthalteniſ, welche
ſchädli<hauf dieBronçeeinwirkt.Mit Pottaſcheiſtman ſogarim
Stande das reineAluminium aufzulöſen,währendſelbſtSalpeterſäure
keinenEinflußhat; man thutvielbeſſerStearinölund Wienerkalk

beim Schleifenzu verwenden und ſ{<ließli<hmit guterSchlemmkreide
noh zu poliren,um alleFettheilezu entfernen.

(Nah „DeutſcheJnd.-Zeitung.“1878. S. 245).



201

J� anhaltender Genuß kleiner MengenSalicyl-
ſäureder Geſundheitnachtheilig?

Von Prof.Dr. Kolbe.

Im Jahresberichteüber die Leiſtungender chemiſchenTechno-
logievon Rudolfvon Wagner für1877 findS. 451 aus dem

Handelsberihtevon Gehe über die merkantilenVerhältniſſeder

SalicylſäureeinigeNotizenmitgetheilt,deren einelautet:„Es ſcheint
überdiesder Gewinn“ — dur< Conſervirungdes Bieres mittelſt
Salicylſäure— „nihtalleinauf Seite der Brauer und Händler,
ſondernau< auf der des Publikumszu ſein,denn das kleine

Quantum Salicylſäureiſdem Organismusund ſelbſtdem ſhwähſten,
ſicherlihzuträglicher,als diedur< die ſaureGährungdes Biereser=

zeugtenUmſeßungsprodukte, deren Vorhandenſeinmit dem vulgären
terminus technicus: Sti bezeihnetwird“.

Hierzumachtdie Redaction des JahresberichtesfolgendeBe-=

merkung(NoteS. 451):„Mit dieſerMeinungdürftennun freilich
vieleunſererLeſernihteinverſtandenſein; daß die Salicylſäuredem

Organismusgegenüberſihſo ganz indifferentverhalte,wird neuer-

dingsvon einigenunſererKlinikerſtarkin Zweifelgezogen“.
Ichnehmevon jenenAeußerungenVeranlaſſung,meine Anſicht

und meine eigenenErfahrungenüber die Frage,ob anhaltender
Genuß kleinerMengen Salicylſäurefür die Geſundheitnachtheilige
Wirkungenhabe,hierkurzmitzutheilen.

Gewißſinddie Kliniker,welhehäufigwahrzunehmenGelegen-
heithaben,daßSalicylſäure,dem Patientenin größerenDoſen ver-

abreiht,Ohrenſauſenund andere Unbequemlichkeitenverurſacht, zu
der Vorſtellungberechtigt, daß au< anhaltenderGenußkleiner

Mengen Salicylſäurefür die GeſundheitnachtheiligeFolgenhaben
könne. Es iſtdießeine von den Fragen,über welcheendgültignur

das Experimententſcheidet.Ein ſolcheshabei< mit mir ſelbſtgemacht.
Seit Septemberv. J. trinke ih täglihSalicylſäurein

wäſſerigerLöſung,welcheauf1 LiterWaſſer1 Grm. Salicylſäureenthält.
Anfangshabe ih mir dieſeLöſungſelbſtbereitet,in neuerer Zeit

Iaſſeih mir dieſelbein einer Mineralwaſſerfabrikmit Kohlenſäure
imprägniren, und ein Salicyl-Kohlenſäurewaſſerdarſtellen,welches
1 Grm. Salicylſäureauf */2LiterWaſſerenthält,und welhesvor
dem Trinkenmit dem gleihenVolumen Waſſerverdünnt wird. Die

Kohlenſäureverde>tden Geſchma>der Salicylſäurevollſtändig.
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Von dieſer?/1oprocentigenLöſungtrinkeih täglih(d.h.
binnen 24 Stunden)regelmäßig*/4bis 1 Liter; ih habeaufdieſe
WeiſeſeitSeptember{honüber 200 Grm. Salicylſäureconſumirt.
Außerdemiſ allesBier und faſtallerWein, den i< ſeit2 Jahren
trinke,ſalicylirt.Das von der LeipzigerVereins-Bierbrauereibezogene
vortreffliheBier verſezei< aufdem Faß regelmäßigmit 20 Grm.

Salicylſäurepro Hektoliter,den Wein ebenſomit 10 Grm. Salicyl-
ſäurepro Hektoliter.Auf dieſeWeiſehabei< Waſſer,Wein und

Bier jezt9 Monate hindur<him Minimum tägli<h1 Grm. Salicyl=
ſäuregenoſſen.

Mein Geſundheitszuſtandiſ vortrefflich,ih fühlemi<hwohler
und kräſtigerdenn je,und bin von dem Leiden,welchesmih zum

Gebrauh der Salicyl-Waſſerkurveranlaßte,— beim kleinſtenDiät-

fehlerMagenbeſchwerdenund in Folgedavon Blaſenim Munde und

auf der Zunge,die mir häufigdas Sprechenerſ<hwerten— voll-

kommen befreit.Währendder 4 Jahre,wo ih jeneSalicyl-
waſſerkurgebrauche,iſtdieſesUebel niht.ein Mal, ſelbſtnihtnah
ſtarkenDiätfehlern,wiedergekehrt.— Der Genuß des Salicylwaſſers
iſtmir unentbehrli<hgeworden.

Es ſcheintſi<damit ähnli<hzu verhalten,wie mit dem Genuß
ſpirituöſerGetränke. Eine halbeFlaſcheRum werden Wenigever-

tragenönnen, es wird aber nur Wenigegeben,welcheohneNach-
theilfür ihreGeſundheitniht eineFlaſheWein oder Bier und

mehrtägli<hconſumirendürfen.Dabei ſeizur Beruhigungſtarker
Biertrinkerbemerkt,daß,wer pro Tag 5 LiterBier und damit bei

einem Gehaltdeſſelbenan 10 ProcentSalicylſäure1 Grm. Salicyl-
ſäureconſumirt,in Wirklichkeitvielleichtnur den drittenTheildavon
im ungebundenenZuſtandegenießt,weil bei Weitem die größte
Menge derſelbenvon den phosphorſaurenAlkalien im Biere ge-
bunden wird.

Es iſtbeobachtetworden , daß nah dem GenußgroßerDoſen
Salicylſäure,welcheden an GelenkrheumatismusErkranktenverordnet

werden, der Harn Eiweißenthält.Mein Arzt,HerrDr. Bahrdt
in Leipzig,wünſchtezu wiſſen,ob au<hnah anhaltendemGenußvon
tägli<h1 Grm. SalicylſäureEiweißſecernirtwerde, und empfahl
mir deßhalb,meinen Harn von Zeitzu Zeitzu unterſuhen.Jh
habedieſePrüfunghäufigvorgenommen,aber niemalsdie geringſte
MengeEiweißdarin nachweiſenkönnen. Derſelbeiſ dabei ſtets
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flar, und enthält ſelbſtverſtändli<hmit Eiſenchloridleihtna<hweisbare
MengenSalicylſäure.Auf ZuſatzwenigerTropfenvon Eiſenchlorid
entſtehtimmer erſteine weißeFällungvon phosphorſauremEiſen-
oxyd,mehrEiſenchloridbewirktſodanndie bekanntevioletteFärbung.

(Journ.f.prakt,Chemie. Neue Folge.B. 17. S. 347)

Das Mikrophon.
Die «Nature« vom 16. Mai bringtdie Nachrichtvon einer

Erfindungdes Herrn Hughes, welhe unter der Bezeichnung
„Mikrophon“der Royal Societyvorgelegtwurde und im weſent-
lichendaraufhinauskommt,wie es der Name andeutet,die Gehörs-
wahrnehmungſehrleiſerGeräuſchezu ermöglichen.Die Leiſtungen
dieſesApparates,den HerrHughes dem Verfaſſerder Mittheilung
und anderen Herrenprivatimvorgezeigt,findſehrmerkwürdige.Daß
Worte, die HerrHuxley gegen eine kleineRöhregeſprochen,in

einem anderenTheiledes HauſesmittelſteinesTelephonsmit größter
Deutlichkeikund Leichtigkeitgehörtwurden,dürftenah den Leiſtungen
guterTelephonewenigerüberraſhen.Daß aber das ſanfteReiben
einerglattenHolzflähemit einem feinenKameel-Haarpinſel,welches
man ſonſtnihthört,im Telephonein kna>endes Geräuſcherzeugte,
deſſenIntenſitätdem Ohre unangenehmwar, jadaß HerrPreece
im Stande war, mit dieſemApparateeine Fliegegehenzu hören,

dürftewohlden Namen „Mikrophon“vollſtändigre<htfertigen.
Der Apparatbeſtehtaus einergalvaniſchenKette(einerein-

fahen Daniell’ſhenZelle),in deren Kreis ein Telephonals

Phonoskopund eineSubſtanzeingeſchaltetiſ,welhein Folgevon

Schallſhwingungen,auh der geringſtenJntenſität,Stromesſhwan-
kungenerzeugt,welchedur< das Telephongehörtwerden können.

Wir wollen in dieſervorläufigenMittheilung(eineeventuelle

ausführlichereBeſprechungmuß verſchobenwerden),bis dieMittheilung
in der Royal Societypublicirtſeinwird,nihtdaraufeingehen,
wie HerrHughes zur immer weiterenVervollkommnungund {ließ-
lihenConſtruktiondes Mikrophongelangtiſ,und nur erwähnen,
daß er dabei ausgingvon dem loſenContakt zweierEnden einer

zerriſſenenDrahtleitungin einem galvaniſchenKreiſe,deren geringſte
Erſchütterunggegen einanderim Telephonein ſtarkesGeräuſchhören
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ließ. Als beſteSchallempfindlicheSubſtanzerwiesſihbi3herQue>-
ſilberin feinvertheiltemZuſtande.Ein verhältnißmäßigporöſer
Nichlleiter,wie die Weiden-Holzkohle,die von den Künſtlernzum
Zeichnenbenutztwird,wird allmäligaufWeißglutherhiztund dann

plögli<hin Que>ſilbergetau<ht.Die Hohlräumeoder Porenfüllen
ſih dabei mit zahlloſenkleinenQue>fſilberkügelchen,und haltendas
leitendeQue>filberin feinvertheiltemZuſtandezurü>.Jn derſelben
Weiſekann man auh andere geſhmolzeneMetallein die Porender

Holzkohlevertheilen,und einigeder beſtenReſultatewurden erzielt
mit Weiden-Holzkohlen,welcheEiſenin feinvertheiltemZuſtandeent-

hielten.DieſeSubſtanzwird fürden praktiſhenGebrauchin eine

Röhreoder einKäſtchenaus Glas eingeſhhloſſenund mit zweiDrähten
verſehen,ſodaß fiebequemin jedengalvaniſchenKreiseingeſchaltet
werden kann.!

Aus der Abhandlungdes ¡HerrnHughes wird in der vor-

liegendenMittheilungfolgendeStelle citirt:„Die beſteForm
und die beſtenMaterialienfür dieſesInſtrumentſind noh
niht ermittelt. Aber ſelb|in ſeinerjebigenGeſtaltiſ es im

Stande, ſehrgeringeGeräuſhezu entde>en, die in ſeiner
Nähe gemahtwerden. Wenn eineNadel z. B. aufden Tiſchgelegt
und aufgenommenwird, ſo wird ein deutliherTon erzeugt,oder
wenn eine Fliegeunter einerGlasplatteeingeſchloſſenwird,können
wir die Fliegegehenhören,mit dem ihreigenthümlichenTritt.Das

SchlageneinesPulſes,das Tiden einerUhr,der Tritt einer Fliege
kann in dieſerWeiſein HundertMeilen Entfernungvon der Schall-
quellegehörtworden. Wir können,wenn dieſerGegenſtandweiter

ſtudirtwird,ficherli<herwarten,daß derApparatin Betreffſ{<hwacher
Töne füruns das leiſtet,was das MikroſkopfürObjekteleiſtet,die

zu fleinſind,um geſehenwerden zu können“.

Nach dieſerBeſchreibungdürftedas Mikrophondes Herrn
Hughes im weſentli<henauf daſſelbe]Principzurü>zuführenſein,
wie ein von HerrnLüdtgejüngſterfundenerund im Aprilder —

BerlinerphyſikaliſhenGeſellſchaftvorgezeigterAufgabe-Apparatfür
Fernſpre<-Einrihtungen.Beide benuyendas Bell’ ſcheTelephon
als Empfangs-Apparat;bei beideniſ es die dur<hdie SchallVibra-
tionen erzeugteVeränderungdes Dru>es, mit dem zweiin den

Stromkreiseingeſchaltete,leitendeFlähenſi<hberlihren,welcheeine

gleichzeitigeVeränderuugdes Uebergangswiderſtandesund mithinder
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Stromintenſitätbedingen.Nur wendet HerrLüdtge zweiſihbe-
rührendeMetallplatten,reſp.Plattenund Schneidenan, während
HerrHughes die vorerwähntepräparirteKohleverwendet. Auch
HerrLüdtge gibtan, daß ſeinApparatſo empfindlih}ſei,daß
man das im NebenzimmerGeſprocheneoder die Töne der Drehorgel
aufeinem Nachbarhofereſp.diedur<hdas leiſeſteHandauflegenbe-

wirkteErſchütterungdes Tiſches,aufwelchemdas Junſtrumentſteht,
am Empfang-Apparatvernehmenkönne.

(DerNaturforſcher1878. S. 211.)

Das Zurüd>ſchlagenderFlammeim Bunſen?ſchen
Brenner zu verhüten.

Von E. Rennard.

Die gewöhnlihenBunſen'ſ<enGasbrennerältererConſtruktion
beſißenhäufigdie unangenehmeEigenſchaftbei ſ<hwahemDru> des

Gaſes,reſp.Verkleinernder Flamme oder Bewegen,zurü>zuſhlagen;

das Gas brenntdann unten,über der feinenSpizedes Zuleitungs-=
rohresmit ſhwah leuchtenderFlamme und unterVerbreitungeines

Geruchesnah Acetylen.Das Zurü>ſchlagender Flamme beobachtet
man an Brenner,die ſchonlängereZeitim Gebrau<hgeweſenſind,
faſtohneAu3nahme,ſodaß dieſelbenfürdie Arbeitenim chemiſchen
Laboratorium,wo man ſehrofteineganz kleineFlammenöthighat,gar
nihtbenußtwerden können. DieſemUebelſtandewurde in der Weiſe
zum Theilabgeholfen,daßman dieSpißedes Brennrohresmit einem

Hammer etwas fla<ſ{lug,wodur<man dieOeffnung!im Verhältniß
zum inneren Durchmeſſerdes Brennrohresverengerteund der

Brenner beſſerfunctionirte.Abgeſehendavon , daß die Flamme nicht
mehr rund i},wird bei einerſolchengewaltſamenOperationdas aus

MeſſingverfertigteRohrleihtzerbrochenoder bekommtRiſſe.—

Mit einigenaltenGasbrennern,die i< im Laboratoriumder

pharmaceutiſchenGeſellſchaftals ausrangirtvorfand,ſtellteih mehr-
facheVerſuchean und fandſhließliheinganz einfachesMittel,um die=

ſelbenwiederbrauchbarzu mahen. Man rollteinenetwa fingerbreiten,
2 bis3 ZolllangenStreifendünnen Kupferbleches,wie ſolchesin jedem

chemiſchenLaboratoriumvorhandeni},in doppeltenoder dreifachen
Windungenzuſammenund ſte>tdieſenBlechcylinderbiszur Hälftein
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die obere Oeffnung des Brennrohres, in welchemderſelbe,in Folge
der Elaſticitätdes Kupferblehes,ohneLöthungoder dergl.feſtdarin
figt.DieWirkungdieſereinfahenVorrichtungiſeineüberraſchende;
die Flamme iſ allerdingsetwas kleineralsvorher,aber man kann fie
bis zum Verlöſchenverkleinernoder den Brenner nochſoheftigbe=

wegen, ohnedaß einRücſchlagder Flamme eintritt.Einen derartig
vorgerichtetenBrenner,der vorherganz unbrauchbarwar,benuyeih
ſeitmehrerenJahrenzur vollſtenZufriedenheit.

Eine Erklärungfürdas Zurücfſchlagender Flammekönntewohl
folgendermaßengegebenwerden. Das im cylinderiſhenBrennrohre
aufſteigendeGemiſh von Gas und Luftentweichtaus der Oeffnung

nihtmit gleicherGeſhwindigkeitin allenTheilen;die äußereFläche
der Gasfäulewird dur< die Reibungan der Wand des Rohresin

ihrerBewegungaufgehalten,alſotinegeringereGeſchwindigkeitbeſitzen,
alsder mittlereTheil,wodur<hGegenſtrömungenentſtehenmüſſen,welche
bei ſhwachemGasdru> die Veranlaſſungſind,daßdieVerbrennung
der äußerenTheilhendes Gas8gemiſchesabwärts vor ſihgeht— ein

Rücfſhlagder Flamme erfolgt.Kommt nun no< hinzu,daß an

einemBrenner das Rohrin ſeinemunterenTheileetwas engeriſtals
im oberen,ſowird ſi<um ſoleichtereine Gegenſtrömungeinſtellen
und um ſoleichterein Rü>ſhlagerfolgen;hiervonkann man ſichſo-
glei<hüberzeugen,wenn man dieOeffnungdes Brennrohresmit einer

Feilenah abwärts etwas erweitert,dieFlammeſchlägtdann bereitsbei

einem ziemli<ſtarkenGasdru> zurüd.
Jn dem Vorhergehendenliegtau dieErklärungfürdieWirkung

des Blechcylinders;derſelbeverengertdie Oefſnungdes Brennrohres,
in Folgedeſſenein in allenTheilenmit gleiherGeſhwindigkeitſichbe-

wegenderGasſtromentweichtund dieGegenſtrömungcompenſirtwird. —

Mit dieſerNotizhoffeih,manchemBeſizerdes altenBunſen'ſchen
GasbrennersNuyzenzu bringen,— beiden BrennernneueſterConſtruction
fommt ein Rüſhlagäußerſtſeltenvor.

Doch können auchdieſe,weil aus Meſſingverfertigt,nihtbei
allen<hemiſhenUnterſuhungenVerwendungfinden;bei dem Ein-

dampfengrößererFlüſſigkeitsmengen,beim Veraſchenſhwerverbrenn=-

licherSubſtanzenu. dergl.liegtdie Gefahrnahe,daßKupferund
Zink,vom Brennerſtammendin dieUnterſuhungsobjektehineingerathen
und in Gegenſtändengefundenwerden,die urſprünlihkeinesdieſer
Metalleenthielten.So iſtbeiſpielweiſevon Zeitzu Zeitin dermenſch-
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lichen Leber Kupfer gefunden worden, — neuerdings von Raoult

und Breton Kupfer und Zink, — während von anderer Seite die

AnweſenheitdieſesMetallsim menſ<hlihenOrganismusbeſtrittenwird.

Die Frage,ob das Kupferin derThateinenintegrirendenBeſtandtheil
des menſhlihenKörpersausmacht,mug ſolangefürunerledigtgelten,
bis exafte,mit allennöthigenVorſihtsmaßregelnausgeführteUnter-

ſuchungenvorliegen.
Für derartigeZwe>e ſowiezu ſpectralanalytiſhenBeobachtungen

benußtman Brenner,deren Hauptrohraus Glas beſteht;dieſelben
ſindaber wenigdauerhaft,da das Glasrohrin Folgeder ſtarkenEr=

hibungſehrbaldſtü>weiſeabſpringt.StattdieſerBrennermit gläſernem
Rohrwende ih einenBunſen'ſhenGasbrenneran, in deſſenRohr
einzuſammengerollterStreifenPlatinblechgeſte>twird.Die Flamme
iſtſtetsſaubernnd rein.

(Pharmaceut.Zeilſhr.f.Rußland, 1878. S. 161.

M i $cellen.

1) ErkennungeinerVerfälſhungdes Geraniumöles.Von Jaillard.
Unter den zur ParflimeriebenugtenätheriſhenOelen ſpieltdas Gera-

niumöl bereitseinewihtigeRolle.Dur Deſtillationdes Pelargoniumrosatum

erhalten,bildetes einefarbloſe,nah RoſenriehendeFlüſſigkeit,unterſcheidetſi
aber vom Noſenöledur<hſeinenbei 0° flüſſigenZuſtand,ſeinerLöslichkeitin

Weingeiſtvon 70 Procentund dur<handere Eigenſchaften.Früherkam da3 Oel

nur aus Oſtindien,gegenwärtigwird es aber in Algierin bedeutenderMenge
gewonnen und von da nachalleneuropäiſchenLändern au8geführt.

Der Betrughat ſi<aber au< hierſchoneingeſhlihen,man ſegiihm
fetteOele,Kohlenwaſſerſtoffe,namentli<hCopaivaölu. ſw, zu. Die Ermittelung
allerderartigenBeimiſchungeniſ jedo<ſehrleiht,denn man brauchtnur 6

Tropfen des Oels in etwa 5 Cubikcentimeter70grädigenWeingeiſtfallenzu
laſſen,worines,wenn rein,beim Umſchüttelnſofortverſ<hwindenmuß,während
das unreinemit ſolhemWeingeiſtein trübesGemiſchbildet.

(Zeitſch.d. allg.öſterr.Apothek.-Vereins.1878, S. 242.)

2) ErkennungfremderFarbſtoſſeim Rothwein.

Hierzueignetſi<na< Neßl er, al3 ReagenseineLöſungvon 7 Theilen
Alaun und 10 TheileneſſigſauremNatron in 100 TheilenWaſſer.Daſſelbe
verändertdieFarbe des natürlihenWeines niht,währendes den mit Malven

gefärbtenblau,den mit Heidelbeerenbläulich-violett,und den mit Kirſchenge-
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färbten blau oder violett ma<t. GewiſſeTyrolerRothweineverhaltenfi<han-
fangsebenſowie die mit Malven gefärbten,aber na< VerlaufeinerViertel-
fiundeſtelltſi<dieurſprüngliheFarbewiederein;malvenfarbſtoffhaltigerda-

gegen wird ehernoh tieferblau.
Es verſtehtfih,daßſämmtliheReactionennur dann ihrenvollenWerth-

beſigen,wenn man einerſeitsreinenRothweinund anderſeitsnur dur< künfſt-
licheFärbunghergeſtelltenRothweinvor fi<hat. War hingegendem natürlichen.
Rothweindurchdas eineoder andereColoritnur einetiefereFarbeertheiliworden.

fo verlierenfiemehr oder wenigeran Zuverläſſigkeit.
(Ebendaſelbſt.S. 245.)

EmpfehlenswertheBücher.

Karmarſ<hund Heeren'sTechnuiſ<hesWörterbu<h.3. Auflage,ergänztund:
bearbeitetvon den ProfeſſorenKi> und Gintl. Prag 1878. Mit:

gegen 2000 in den Textgedru>tenAbbildungen.Lieferung26 und 27.

à 2 Mark.

Das Beizen,S<hleifenund PolirendesHolzes,Elfenbeins,Horns,der Knohhen
und Perlmutter.Von Wilh.S<midt. 6. vermehrteund verbeſſerte
Auflage.Mit 5 Tafeln.Weimar 1878, Preis4 Mark 50 Pf.

H.F.A. Stökel’sBau-,Kunſt-und Möbelſchreiner.7. gänzlihumgearbeitete
und verbeſſerteAuflage.Von A. Graef in Erfurt.Mit einem Atlas,
enthaltend86 Tafeln.Weimar 1878. Preis10 Mark 50 Pf.

Die Juduſtrieder Fette.Von Dr. C. Deite. Mit zahlreichenin den Text
eingedru>tenHolzſtihen.2. Lieferung(Shluß.)Braunſchweig1878.
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